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St Gallen
26. September 1885

^ ©rrtan
für

9trd)hetten, 39(tu=

ineifter,53ilbf)auet.
$)recf)8ter, ©fafer,
föraoeitre, ©Urtier

®t)Pfer, ©afiter,
Supfetftfimiebe,
ültatcr, SDiaurer*

metfter,SDÎed)atii(cr
Sattler, »dimiebe.
SatofferSpeuiiter
ScUretuer, Steins
batter, ißatttter tc. fraliifdie iüfättrr für die düerlifinti

mit befonberer ©erlieffidjttflunö ber

im £ja»tbu>evf.
|)crnu5d[tgibtnuntrtglitrairKung Idjraei,?. feunnijanbratrker u. Strijniher.

Igrfdjeint je ©amftagS unb foftet per Quartal gr. 1. 80.
Snferate 20 ©§. per lfpattige tßetitjeile.

tDocfyenfprucfy:
„Das ßerje fröMicij, ben lllutf) redjt e! rlicb, bic lu'be jiidjtig, bie CEfjatcn ridjtig
3luf (Sott vertrauen mtb auf ibrt bauen : Das finb îDaffen, bie ^'rieben fcfjaffèrt?'

Die HTtneraI=DTaIeret.

Der Sîarne „SDîineraï SDîaterei"
würbe ttad) beut „Dedjnifer" oon beut

ßrfinber berfetbeu, 3t. ® e t nt in SJtün»

d)ett, geroät)tt (beffen gabrif uttb fjßa»

tente nunmehr an ß. ÏBûft, ©t. Sttma»

©trafic Str. 8 in ÜDiüttdjett, über-

gegangen finb), weit nur mineratifdjc
83eftanbtl)ei(c üerwenbet unb minera»

^ tifdfc 33erbinbungen erhielt werben.
Dabttrd) erlitt biefc SDtatcrei eine außerorbenttietje 9Biber»

ftanbgfät)igfeit gegen utmofpt)ärifd)e ©inftüffc, wie fie nadj»
meigtid) feine ber bisS^er angewenbeten SStettjoben nur an»

näijentb befißt.
Die SM»£ed)nif iff eine äußerft

_

einfache unb für
ben Sünftler angenehme. Dag fjbrfjfte 8id)t unb bie gar»
tefteu Däne fönnen ebettfo Ieid)t wie bie tiefften ©chatten
ergiett werben, unb geicfynen fid) bie ©etttätbe burdj einen

angenehmen matten Don aug, ber feinen Steftey gutäßt, fo
baß bie 93itber unter jebem ©efid)tgwinfel betradjtet wer»
ben fönnen.

Stadjftehenb iff bag wiffeufdjaftfidje ißringip unb bag

Verfahren furg erläutert.
Stuf ben rof)en, gut fjergeftettten 9)îauer»9$erpuk ifù'b

eine bünue, nur 2 big 3 Sftm. biete @d)id)t fogeu. SM»
grunbeg aufgetragen. Dicfer SMgrttnb beftefjt aug einer

fetjr forgfättig (jergeftettten Sttifdjung Oerfd)iebetter SJtine»

ratien, wetdje buret) bie nadjfotgenbe 93el)attbtung öerfiefett

werben. Der traefene SJtatgrunb wirb buret) 93eftreid)en mit
tögtid)en $iefeterbe»33erhinbungen in eine fompafte, fjarte
unb oerfiefelte, aber fetjr abforptiongfät)ige SJtaffc über»
geführt. Stuf bie gehärtete fftädje wirb mit ben befouberg
präparirten unb mit d)cmifd)cn .ßufdjlägen, bie eine nad)»
herige 93itbung oon äußerft beftänbigen ©itifaten gulaffen,
oerfetjenen färben gematt. Die färben werben mit beftit»
tirtem SBaffer öerbünnt aufgetragen, unb ift hterburd) bie

ptat»Ded)nif gegenüber ben anbertt SDÎatarten eine fo eilt»

fache uttb fo (eid)te, baß bie tperftettung ber ©ernätbe weit
weniger $cit atg jebe aubere Dedjttif in Stnfprud) nimmt.
Die Farben finb nun, wie anbere SBaffcrfarbett, ttod) Oer»

wifdjbar. Durch eine ©taubfprige wirb bann in ©eftalt
eineg Stehetg eine ßöfttug oon eigenartigen £iefcterbe»93cr«
binbnngeu auf bic 93itbftäd)e uttb in bie feiitftcn fßoren
gcbrad)t. Diefe Söfung bilbet mit ben d)cmifd)en 93ei»

ntifdjungeu ber färben uttb bettt SJtalgruitb eine feftc SJiaffe
oon SÜefetfänre unb fiefetfauren untögtidjen 2?erbinbungen,
fo baß färben unb SJialgrunb wie aug einem ®uß fittb.

__

33a bic untögtichen fiefetfauren Ûîerbinbuugcn gtt ben
heftänbigften uttb wiberffanbgfähigften üMtterafien gehören,
bie fid) itt ber Statur oorfinben, fo erttärt fid) h'craug
teidjt bie große Unoeränbertidjfeit ber auf bie angegebene
SSeife hergeftettten 93ilber. @g finben fidj in ber ©amm»
tung beg ß. SBüft in iüiüudjett 3Jtuftcr»©emätbe berühmter
Sünftter, bie oon bemfelbett alten mögtidjen SJtißtjanbtnngen
auggefefst würben, g. 93. tag ein ©emätbe, auf eine mit
SJtatgrunb oerfehene ©teinptatte gematt, einen SDöinter unter
ber Dachtraufe, ohne irgenb ©dfabett gu nehmen. Der

Scfyweigertfcfye t)anbtr>erfstneifter! werbet für (£ure Leitung!

20. Ssptomdv- ILS5
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ineister,Bildhauer
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Graveure, Gürtler
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Schreiner. Stein-
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^I'ättrr iik tiie Äer!:Iinti
mit besonderer Berlllisichti>,ung der

Kunst im Handwerk.
hcriiusyrisldlNlintrrUitwirkuiiks jkijweiz.tziinlihinkàiiicrktt». Techniker.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr, 1, 80,
Inserate 20 Cts. per lspaltige P-titzeile,

Wochenspruchs
„?as Kerze sro 'lich, den llluth recht e! rlich, die Aede züchtig, die Thaten richtig
Auf Gott vertrauen und ans ihn bauen: Das sind tvaffen, die Frieden schaffen?"

Die Mineral-Malerei.
Der Name „Mineral-Malerei"

wurde nach dem „Techniker" von dem

Erfinder derselben, A. K ei m in Mün-
chen, gewählt (dessen Fabrik nnd Pa-
tente nunmehr an C. Wüst, St. Anna-
Straße Nr. 8 in München, über-

gegangen sind), weil nur mineralische
Bestandtheile verwendet nnd minera-
lische Verbindungen erzielt werden.

Dadurch erhalt diese Malerei eine außerordentliche Wider-
standsfähigkeit gegen atmosphärische Einflüsse, wie sie nach-
weislich keine der bisher angewendeten Methoden nur an-
nähernd besitzt.

Die Mal-Technik ist eine äußerst einfache und für
den Künstler angenehme. Das höchste Licht nnd die zar-
testen Tone können ebenso leicht wie dse tiefsten Schatten
erzielt werden, lind zeichnen sich die Gemälde durch einen

angenehmen matten Ton aus, der keinen Reflex zuläßt, so

daß die Bilder unter jedem Gesichtswinkel betrachtet wer-
den können.

Nachstehend ist das wissenschaftliche Prinzip und das

Verfahren kurz erläutert.
Auf den rohen, gut hergestellten Mauer-Verputz wird

eine dünne, nur 2 bis 3 Mm. dicke Schicht sogen. Mal-
grundes aufgetragen. Dieser Malgrund besteht aus einer

sehr sorgfältig hergestellten Mischung verschiedener Mine-
ralien, welche durch die nachfolgende Behandlung verkicselt

werden. Der trockene Malgrund wird durch Bcstrcichen mit
löslichen Kieselerde-Verbindungen in eine kompakte, harte
und vcrkicsclte, aber sehr absorptionsfähigc Masse über-
geführt. Ans die gehärtete Fläche wird mit den besonders
präparirtcn nnd mit chemischen Zuschlägen, die eine nach-
herige Bildung von äußerst beständigen Silikaten zulassen,
versehenen Farben gemalt. Die Farben werden mit destil-
lirtcm Wasser verdünnt aufgetragen, und ist hierdurch die

Mal-Technik gegenüber den andern Malarten eine so ein-
fache und so leichte, daß die Herstellung der Gemälde weit
weniger Zeit als jede andere Technik in Anspruch nimmt.
Die Farben sind nun, wie andere Wasserfarben, noch ver-
wischbar. Durch eine Staubspritzc wird dann in Gestalt
eines Nebels eine Lösung von eigenartigen Kicsclcrdc-Vcr-
bindungcn auf die Bildfläche nnd in die feinsten Poren
gebracht. Diese Lösung bildet mit den chemischen Bei-
Mischungen der Farben und dem Malgrund eine feste Masse
von Kieselsäure nnd kieselsauren unlöslichen Verbindungen,
so daß Farben nnd Malgrund wie ans einem Guß sind.

Da die unlöslichen kieselsauren Verbindungen zu den
beständigsten und widerstandsfähigsten Mineralien gehören,
die sich in der Natur vorfinden, so erklärt sich hieraus
leicht die große Unveränderlichkcit der ans die angegebene
Weise hergestellten Bilder. Es finden sich in der Samm-
lnng des C. Wüst in München Muster-Gemälde berühmter
Künstler, die von demselben allen möglichen Mißhandlungen
ausgesetzt wurden, z. B. lag ein Gemälde, ans eine mit
Malgrund versehene Steinplatte gemalt, einen Winter unter
der Dachtraufe, ohne irgend Schaden zu nehmen. Der

Schweizerische Handwerksmeister! werbet sür Lure Zeitung!
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Stein (Solenfjofer statte) Ijatte fid) gefpaften, aber bas
©ernälbe faff mit beut SDÎafgrunb feft inib mtoerfefjrt auf
bem obern abgefpafterien Dfjcil ber Steinplatte. ©in an--

bereê, ebenfalls auf eine Solenfjofer platte gemaltes Bilb
mürbe in öonbott bei einem Vortrag über Mitteraltnalerei
mit Säuren unb 2llfalicn bef)anbelt, bann mit Spiritus
begoffen unb biefer angejünbet. Bad)bettt baS Bilb mit
Sßaffer gereinigt mar, geigte eS nod) oollf'oinmcn feine nr=
fprüuglirf)e grifdje.

gn bcrfelben îôeife, ipie auf ber feften 2Sanb, ober

grunbirten Steina 2d)on= unb ©laSplattett, bie nad) bem
bemalen in bie SBanb cingcfetjt werben, fann bie Malerei
and) auf Scinwattb ausgeführt merben, iitbem bicfelbc d)cmifd)
präparirt, mit einem mincralifdjen ©ritttb überwogen unb
bann bemalt unb fipirt wirb. Der ©ruttb ift uon foldjer
Bcfd)affeitl)cit, bag fid) bie Seimuanb rollen unb in biefer
SEßeife oerfenben lägt. Die fo Ijergeftelltcn ©eittälbc werben
bann an Ort ititb Stelle auf bie 2Battb aufgeflebt unb
geben in fdjönftcr uttb gelungcuftcr Söeife bie pollfommenfte
ÏSanbmalcrci.

C£S ift biefc ©rfittbung uon eminenter Bebeutung, fo»

mol)l für ben Sünftlcr, ber in beguemfter SBeife 31t Daufc
in feinem Sltelier malen fann, als aud) für ben 2luftrag»
geber, welcher fid) baburd) leidjt unb billig oou ftüuftlem
SBanbgemälbc uerfdjaffen fann, bie entmeber gar nid)t 311

erhalten gemefen mären, weil ber Sünftler fid) nidjt hätte

baju beftimmen laffen, an Ort unb Stelle auf bie üBanb

51t malen, ober weil jjicrbttrd) bie Maleret 31t tl)cuer font»

mett mürbe. ©S mürben u. 21. auf biefe Bkife ©emälbe

für bas $enfingtott=Mufeum 31t Soitboit in München ge-
malt unb gerollt oerfanbt, uttb ebenfo einige ©etttülbc gc»

rollt uon München nad) ©hicago oerfanbt.
©ine roeiterc 2litmenbung für bie Mineralmalerci ift

bie für gemalte ©obelinS. Die ©obclinS»8eittmanb wirb
ähulid) mie bie aubere Öeinmanb djemifd) präparirt, aber

mit feinem ©ruttb übergogen unb bireft lafirenb auf baS

©emebe gemalt, fo baff bie ©obclittS=Struftur uollflänbig
erhalten bleibt unb eine fehl' h«b]d)e unb bauerhafte gmi»
tation uon ©obelittS erhielt wirb, ba nad) beut gipiren bie

garben unoeränberlid) unb unoermifd)bar finb.
gtt Stiftform 3um Zeichnen auf präparirte fieinroanb

oermenbet, tonnen fipirbare ißaftc(l=©emätbe hergeftellt wer»
beit, unb ift aud) hiermit einem lange gehegten 2ßunfd) ber

Sünftlcr 9îed)nuttg getragen. Mit bent gipatio gemifd)t,
bienen bie färben als üor3Üglid)ej)uetterfefte, mafd)bare
2lnftreid)farbcn.

,facf?fcf?ul2 für (EifeuOnfcuftrie.
Die Bebeutung gewerblicher gad)fd)itleit für bie Derart»

bilbung eines tüd)tigcn 2(rbeitcrftanbeS wirb in Dcfterreicfp
Ungarn ttt immer weitem Greifen gemürbigt; eS biirfte
bal)er befonbereS gntereffe erregen, bag bet ©elcgeitl)eit
ber grühjahrS»©eiieralucrfammlung bcS Vereins beutfdjer
Sifenljüttenleute 31t Düffclborf (am 21. guni) bie Dircf'tion
ber 9îetttfd)ciberfad)fd)ule eine Singahl ber 2lrbeiten ber

8ef)rmerfftätte 3ur 2luSfte((ung gcbrad)t unb bag
Dircftor ,*päbic£e=flieittfd)eib eine genauere Darlegung beS

8ef)rgattgeS .ttt ben bortigen Vkrf'ftättcn baratt fnüpfte,
welche mir nad) bent Beridge ber „geitfefg. ber gttg." in
türge miebergebett.

Die praftifdje Vorbilbttng verfällt in bett tlfeoretifchett
Unterricht (Morgens uon 7 bis 11 Uhr) unb bett praf*
tifdjen Seljrgang (bon 2 bis 7 Uhr). @S finbet fid) bort
eine gan3e Beilje oon SBerfftättcn» unb 2lrbeitSoorrid)tungen
Pertreten: Sdjlofferei, Scï)micbe, Metall» uttb fpol3brel)erei,
Difdjlcrei, Klempnerei, Öctcfiererei, geilcnhauen, Sdgetfen,

©aloattifiren, Keffelhei^ett uttb Bebienett ber Dampfntafd)inen.
geber Knabe hat alle 233erfftätten burdjgumadjett.

Bad) ber Darftellung beS DireftorS .päbiefe wirb itt
jeber Vöerfftatt eitt beftimmteS Spftem perfolgt : ©runbfah
ift überall, oout teid)teften gum fcfjmierigften allmälig auf»
3ttfleigert, mie bieS uon bem Vortragenbeu in Bcgichung
auf bie roid)tigften Rächer bargelegt mürbe.

Die Sd)lofferet beginnt — abgcfeljen oon beut ©uff»
hauen, welches itt ber SBcife gelehrt wirb, bag ber Knabe

oor eine etwa 25 Millimeter biefe ©nfjplatte oon '
2

Meter Seitenlänge, welche hodjfant aufgcftellt befeftigt ift,
gefegt wirb uttb fid) in ber Rührung bcS MeigelS uttb beS

DattttnerS übt — mit ber fjcrftellnng 3m ei er Sinealc auS
3 Millimeter ftarfent Söanbeifcn, oou benett oerlangt wirb,
bag fie l)od)f'aitt aufeittanber ftel)cu miiffen, unb 3iuar itt
bett oier möglichen gnfammenftcllungen. Das SBerfgeug
ift nur bie geile, ber VMnfel ttitb für bie erfte lange Seite
ein Öineal. llnt bie 2Xttfgabe 31t löfen, ittitg ber Sdjüler
bie geile uorfidgtg unb gcrabe führen, wirb alfo oou oor ne»

herein au fe()r genaue 2lrbeiteti gewöhnt. Daun foittiut
baS Staljllitteal oou 2(ttfattgS gleicher Did'e, welches aber

auf ben gläcljctt abgezogen wirb, etmaS länger uttb breiter
ift, unb oon beut ebenfalls oerlangt wirb, bag baS ©ifen»
lineal barauf ftefje. Das SBerfgeug ift immer nod) bie

geile. Darauf folgt ber Sßinfcl aus Stal)lb(ed), welcher
beut Sd)üler oorgehauen übergeben wirb, .pier tritt ber

Schaber l)t"3U. Der SBinfel wirb angerieben, aud) feitlid)
bearbeitet, battu guillodjirt, gumcilctt aud) mit Schmirgel»
leinen fattber abgerieben. Die Ijödjftc Vollenbttng ber

Oberflädjenbearbeitnng ol)tte mafdjinclle .SjilfSntittel erlernt
ber Knabe an beut nuit folgettben Dafter, ber mit feinem
Sd)mirgelleinen ttad) uolleubeter Bearbeitung abgezogen
wirb.

piemit fdtlicgt ber erfte SttrfuS ber Scl)lofferei, welche
wie bie Sd)miebe, Dreherei uttb in gufunft bie Difdjlcrci
itt 3toei Kurfett erlernt wirb. Der Kitabc fournit in eine

attbere SSerfftatt uttb bann fpäter tuteber att bett Schraub»
ftoef. ©S beginnt barttt bie eigentliche Mafdjincnfdgofferei.
Der Sd)ülcr erhält cittctt gefdjlagcncn Mutterfd)lüffel
fattber 3U befeilen, bie Secl)Sf'atttettfd)ab10ttett h^ftenb ciit3u»

paffen, wobei eine fehl' fiel)ere gitlji'ung ber geile, baS

2luSfcilen oon Dohlfehlen, 2lnfägen tc. geübt werben foil.
Bun folgen aubere Verrichtungen ber Sd)lofferei. Die itt
ber Sd)tttiebc oerfertigten Spitzen werben bttrd) ©inttieten
oott Stiften 31t ©arbinenl)acfen gemacht) bie cbenba Ijcrge»
ftellten Sdjrattbett werben grau gefeilt uttb gcfd)ttittett;
bann fommt baS Spannen einer Blcd)platte ttttb einige
einfache Uebungen itn 8od)en, Bohren uttb bieten. Die
itt ber Mctal(brcl)erci gefertigte Kitp f cr f cl) r a itb e erhält einen

Sed)Sfantfopf uttb eine Sed)Sf'auttniittcr; bie geilenl)efte
werben mit l)^'fgelöt!)eten Bingen oerfepen. ©nblid) ift
ttod) baS Biegen unb Berbittben ber ©aSrobre 31t üben.

Den Sd)lug fämitttlidjer 2lrbeitett aller Söerfftätten
bilbct ein ^robeftücf freier 2ßal)l für Diejenigen, welche

überhaupt 31t ©itbc gefotttmen fittb. 2llS folcpe ipvobeftücfe
werben 3. B. oorgegeigt : euglifd)e Sd)raubenfd)lüffel, Bol)t'»
f'narren, ein aus Stahl gefd)miebeter SBiufel, eitt Schloff,
ein gtrfcl, Dafd)cntaftcr tc., Sachen, bie fetbftrebenb oott
2lnfattg bis 31t ©übe felbftftänbig angefertigt worben fittb.
DaS Sd)ittieben beginnt mit bem Kaltfdjttticbett, mit baS

toiufelredjte 2Benben, bie richtige 2luflage uttb bie gührung
beS Sdjmieb» ttttb Sd)laghantmerS 31t übett, ol)tte babei

burch bie Bef)attblung beS geucrS uttb bett ©ebanf'cn an baS

fd)nel(e ©rfalten beS ©ifenS geftört 31t werben. Bach
wenigen Dagen fittb bie Knabeit fo weit, bah fiaS ©ifen
beim Sd)lagett ruhig auf bem 2ltttboS liegen bleibt, baS
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Stein (Solenhofer Platte) hatte sich gespalten, aber das
Gemälde saß mit dem Malgrund fest und unversehrt ans
dem obern abgespaltenen Theil der Steinplatte. Ein an-
deres, ebenfalls auf eine Solenhofer Platte gemaltes Bild
wurde in London bei einem Bortrag über Mineralmalerei
mit Säuren und Alkalien behandelt, dann mit Spiritus
begossen und dieser angezündet. Nachdem das Bild mit
Wasser gereinigt war, zeigte es noch vollkommen seine ur-
sprüngliche Frische.

In derselben Weise, wie auf der festen Wand, oder

grundirten Stein-, Thon- und Glasplatten, die nach dem

Bemalen in die Wand eingesetzt werden, kann die Malerei
auch ans Leinwand ausgeführt werden, indem dieselbe chemisch

präparirt, mit einem mineralischen Grund überzogen und
dann bemalt und fixirt wird. Der Grund ist von solcher

Beschaffenheit, daß sich die Leinwand rollen und in dieser

Weise versenden läßt. Die so hergestellten Gemälde werden
dann an Ort und Stelle auf die Wand aufgeklebt und
geben in schönster und gelungenster Weise die vollkommenste
Wandmalerei.

ES ist diese Erfindung von eminenter Bedeutung, so-

wohl für den Künstler, der in bequemster Weise zu Hause
in seinem Atelier malen kann, als auch für den Auftrag-
gcbcr, welcher sich dadurch leicht und billig von Künstlern
Wandgemälde verschaffen kann, die entweder gar nicht zu
erhalten gewesen wären, weil der Künstler sich nicht hätte

dazu bestimmen lassen, an Ort und Stelle auf die Wand
zu malen, oder weil hierdurch die Malerei zu theuer koin-

men würde. Es wurden u. A. auf diese Weise Gemälde

für das Kensingtou-Mnsenm zu London in München ge-
malt und gerollt versandt, und ebenso einige Gemälde gc-
rollt von München nach Chicago versandt.

Eine weitere Anwendung für die Miueralmalerei ist
die für gemalte Gobelins. Die GobclinS-Leinwand wird
ähnlich wie die andere Leinwand chemisch präparirt, aber

mit keinem Grund überzogen und direkt lasircnd auf das
Gewebe gemalt, so daß die Gobelins-Struktur vollständig
erhalten bleibt und eine sehr hübsche und dauerhafte Imi-
tation von Gobelins erzielt wird, da nach dem Fixiren die

Farben unveränderlich und unverwischbar sind.

In Stiftform zum Zeichnen auf präparirle Leinwand
verwendet, können sixirbare Pastell-Gemälde hergestellt wer-
den, und ist auch hiermit einem lange gehegten Wunsch der

Künstler Rechnung getragen. Mit dem Fixativ gemischt,
dienen die Farben als vorzügliche^ wetterfeste, waschbare
Anstrcichfarbcn.

Fachschule für Eisen-Industrie.
Die Bedeutung gewerblicher Fachschulen für die Heran-

bitdnng eines tüchtigen Arbeiterstandcs wird in Oesterreich-
Ungarn in immer wettern Kreisen gewürdigt; es dürfte
daher besonderes Interesse erregen, daß bei Gelegenheit
der Frühjahrs-Gcneralvcrsammlung des Vereins deutscher
Cisenhüttenleutc zu Düsseldorf (am 21. Juni) die Direktion
der Remscheiderfachschule eine Anzahl der Arbeiten der
Lehrwerkstätte zur Ausstellung gebracht und daß Herr
Direktor Hädicke-Remscheid eine genauere Darlegung des

Lehrganges .in den dortigen Werkstätten daran knüpfte,
welche wir nach dem Berichte der „Zeitschr. der Jng." in
Kürze wiedergeben.

Die praktische Vorbildung zerfällt in den theoretischen

Unterricht (Morgens von 7 bis 11 Uhr) und den prak-
tischen Lehrgang (von 2 bis 7 Uhr). Es findet sich dort
eine ganze Reihe von Werkstätten- und Arbeitsvorrichtungen
vertreten: Schlosserei, Schmiede, Metall- und Holzdreherei,
Tischlerei, Klempnerei, Lackiererei, Fcilcnhauen, Schleifen,

Galvanisiren, Kesselheizen und Bedienen der Dampfmaschinen.
Jeder Knabe hat alle Werkstätten durchzumachen.

Nach der Darstellung des Direktors Hädicke wird in
jeder Werkstatt ein bestimmtes System verfolgt: Grundsatz
ist überall, vom leichtesten znm schwierigsten allmälig auf-
zusteigen, wie dies von dem Vortragenden in Beziehung
auf die wichtigsten Fächer dargelegt wurde.

Die Schlosserei beginnt — abgesehen von dem Guß-
hauen, welches in der Weise gelehrt wird, daß der Knabe

vor eine etwa 25 Millimeter dicke Gußplatte von ^
Meter Seitenlänge, welche hochkam aufgestellt befestigt ist,
gesetzt wird und sich in der Führung des Meißels und des

Hammers übt — mit der Herstellung zweier Lineale ans
Z Millimeter starkem Bandeisen, von denen verlangt wird,
daß sie hochkam aufeinander stehen müssen, und zwar in
den vier mögliche» Zusammenstellungen. Das Werkzeug
ist nur die Feile, der Winkel und für die erste lange Seite
ein Lineal. Um die Aufgabe zu lösen, muß der Schüler
die Feile vorsichtig und gerade führen, wird also von vorne-
herein an sehr genaue Arbeiten gewöhnt. Dann kommt
das Stahllincal von Anfangs gleicher Dicke, welches aber

auf den Flächen abgezogen wird, etwas länger und breiter
ist, und von dem ebenfalls verlangt wird, daß das Eisen-
lineal darauf stehe. Das Werkzeug ist immer noch die

Feile. Darauf folgt der Winkel aus Stahlblech, welcher
dem Schüler vorgchaueu übergeben wird. Hier tritt der

Schaber hinzu. Der Winkel wird angerieben, auch seitlich
bearbeitet, dann guillochirt, zuweilen auch mit Schmirgel-
leinen sauber abgerieben. Die höchste Vollendung der

Oberflächenbcarbcitung ohne maschinelle Hilfsmittel erlernt
der Knabe an dem nun folgenden Taster, der mit feinem
Schmirgcllcinen nach vollendeter Bearbeitung abgezogen
wird.

Hiemit schließt der erste Kursus der Schlosserei, welche
wie die Schmiede, Dreherei und in Zukunft die Tischlerei
in zwei Kursen erlernt wird. Der Knabe kommt in eine

andere Werkstatt und dann später wieder an den Schraub-
stock. Es beginnt dann die eigentliche Maschinenschlossers.
Der Schüler erhält einen geschlagenen Mutterschlüssel
sauber zu befcileu, die Sechskautcnschablvucn haftend ciuzu-
passen, wobei eine sehr sichere Führung der Feile, das

Ausfeilen von Hohlkehlen, Ansätzen :e. geübt werden soll.
Nun folgen andere Verrichtungen der -Schlosserei. Die in
der Schmiede verfertigten Spitzen werden durch Einnietcn
von Stiften zu Gardincnhackcn gemacht; die ebenda hcrge-
stellten Schrauben werden grau gefeilt und geschnitten;
dann kommt das Spannen einer Blcchplattc und einige
einfache Uebungen im Lochen, Bohren und Nieten. Die
in der Mctalldrcherci gefertigte Kupferschraube erhält einen

Sechskantkopf und eine Sechskantmutter; die Feileuhefte
werden mit hartgelötheten Ringen versehen. Endlich ist
noch das Biegen und Verbinden der Gasrohre zu üben.

Den Schluß sämmtlicher Arbeiten aller Werkstätten
bildet ein Probestück freier Wahl für Diejenigen, welche

überhaupt zu Ende gekommen sind. Als solche Probestücke
werden z. B. vorgezeigt: englische Schraubenschlüssel, Bohr-
knarren, ein aus Stahl geschmiedeter Winkel, ein Schloß,
ein Zirkel, Taschcntaster :c., Sachen, die selbstredend von
Anfang bis zu Ende sclbststündig angefertigt worden find.
Das Schmieden beginnt mit dem Kaltschmieden, um das

winkelrechte Wenden, die richtige Auflage und die Führung
des Schmied- und Schlaghammers zu üben, ohne dabei

durch die Behandlung des Feuers und den Gedanken an das

schnelle Erkalten des Eisens gestört zu werden. Nach
wenigen Tagen sind die Knaben so weit, daß das Eisen
beim Schlagen ruhig auf dem Ambos liegen bleibt, das
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